
Wolfgang Schoeller 

WERTTRANSFER UND UNTERENTWICKLUNG -
Bemerkungen zu Aspekten der neueren Diskussion um Weltmarkt, 
Unterentwicklung und Akkumulation des Kapitals in unterentwickelten 
Ländern ( anhand von E. Mandel, Der Spätkapitalismus ( 1)) 

In der neueren marxistischen Diskussion (2) um Imperialismus und Unterentwick­
lung hat der Begriff des „Werttransfers" einen zentralen Stellenwert. Anhand einer 
- behaupteten - permanenten Wertübertragung von den Ländern der. Dritten Welt 
in die kapitalistischen Industrienationen, die ihre Ursache im unterschiedlichen 
Stand der Entwicklung der Produktivkraft der Arbeit hat, kommen die Teilnehmer 
an dieser Diskussion - bei aller unterschiedlicher Vorgehensweise und Differenzen 
in Detailfragen - stets zu zwei wesentlichen Schlußfolgerungen: 

1. Die Entwicklung in den kapitalistischen Industrienationen war und wird weiter­
hin durch die unterentwickelten Länder bezahlt. 

2. Die Unterentwicklung in den Ländern der Dritten Welt ist bleibendes Struktur­
moment des kapitalistischen Weltmarkts; eine Entwicklung unter kapitalisti­
schen Vorzeichen ist nicht oder doch nur im begrenzten Ausmaß möglich. 

Diese Thesen, die schwerwiegende politische Konsequenzen einschließen, ba­
sieren unserer Ansicht nach allerdings auf theoretischen überlegungen, die in Tei­
len falsch oder aber doch zumindest zu undifferenziert und unklar sind, um ent­
sprechende Aussagen treffen zu können. (3) Im folgenden soll, unter Fortführung 
vorangegangener Diskussionen, zunächst in den Abschnitten 1 und 2 - ausgehend 
vom Wertbildungsprozeß - das Problem des Extramehrwerts und der internationa­
len Werte diskutiert werden, um dann im dritten Abschnitt die Wirkung des unglei­
chen Tauschs auf den Akkumulationsprozeß des Kapitals in der Dritten Welt und in 
den Industrienationen zu untersuchen. 

1) 

2) 

3) 

E. Mandel, Der Spätkapitalismus, l'rankfurt 1972. An dieser Stelle soll anhand der ein­
einschlägigen Thesen in diesem Buch lediglich die Diskussion mit Mandel zu diesem The­
ma fortgeführt werden; eine Auseinandersetzung mit Mandel in Form einer Rezension ist 
zu einem späteren Zeitpunkt beabsichtigt. 
Vgl. dazu S. Amin, L' Acculumation a !' Echelle mondialc, Paris 1970; Ch. Bettelheim, 
Vorwort und Kommentar, in: A. Emmanucl, L' Echangc Inegal, Paris 1969; A. Emma­
nuel, a. a. 0., Chr. Palloix, Problemes de la croissance en cconomic ouvcrtc, Paris 1969, 
A. G. Frank, Kapitalismus und Unterentwicklung in Lateinamerika, Frankfurt 1969. 
Dem steht zumindest die Annahme von Marx gegenüber, daf.l das Kapital über die Her­
stellupg _des Wc1t1:narkts Ulld diL· Ausbeutung der Kolonien gerade diese unterentwickel­
ten Gebiete entwickeln werde. Vgl. z. B. Karl Marx, Die künftigen Ergebnisse der briti­
schen Herrschaft in Indien, in: Marx-Engels-Werke, Bd. 9, Berlin (DDR) 1960, S. 220 ff. 
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Ernest Mandel 
DER S"URZ DES DOLL.4RS 
Eine Marxistische Analyse der Weltwährungskrise 

Kaum ein Thema machte in den letzten Jahren soviel Sdilagzeilen, wie das der Währungs­
krisen und der Inflation. Während Arbeiter um Teuerungszulagen kämpfen und eine Krise 
des Weltwährungssystems auf die andere folgt, begnügt sich die ökonomische Theorie häufig 
damit, die Währungskrisen nur begrifflich abzuleiten. Eines der zentralen Themen kapitali­
stischer Wirklichkeit gerät so in Gefahr, eine Sache für Spezialisten zu werden und den Be­
zug zur konkreten Realit;it zu verlieren. 

Dieses Buch schafft Abhilfe. befreit die Fragen der Währungskrisen und Inflation durch seine 
leicht versUindliche Form von ihrer spezialistischen Unverständlichkeit. 

Mandel geht in seiner Analyse von der konkreten Entwicklung der wichtigsten kapitalisti­
schen Länder seit 1964 aus. Die Probleme der Internationalisierung der kapitalistischen Pro­
duktion. der multinationalen Konzerne bei weiter bestehender Nationalstaatlichkeit; der Ver­
schärfung der Konkurrenz zwischen den Kapitalien, deren politischer Ausdruck der Protektio­
nismus bei fortgeschrittener internationaler Arbeitsteilung; des Widerspruchs der Funktion 
des Geldes als Zirkulationsmittel für den Weltmarkt und als Instrumentarium nationalen Kri­
senmanagements - all das wird einer eingehenden Behandlung unterzogen. Schließlich ist 
die Währungskrise für Mandel kein rein ökonomisches Prnblem. Vietnamkrieg und Mai 68 
sind Ereignisse, deren Auswirkungen auf die Währungskrisen von größter Bedeutung sind. 

Der Band ist in vier Teile untergliedert. Ein Abschnitt besteht aus einer Reihe von Aufsätzen, 
die konkret zu sämtlichen wichtigen währungspolitischen Entscheidungen seit der Pfund­
krise von I 964 bis zum August 197 3 Stellung beziehen. Ein längerer Beitrag gibt eine ge­
schlossene theoretische Erklärung des gesamten Komplexes und beleuchtet zudem die di­
versen Reformvorschläge für das zerrüttete Weltwährungssystem. Der dritte Abschnitt be­
steht ~us einem Vorwort, das die Geschichte des Weltwährungssystems seit Bretton Woods 
zum Inhalt hat, und einer Einleitung von Ernest Mandel. In dieser Einleitung gibt er eine 
Zusammenfassung seiner wichtigsten Forschungsergebnisse zur Theorie des Spätkapitalismus 
und bettet die vorliegenden Aufsätze in diese Untersuchung ein, so daß der Währungsbe­
reich in die Totalität der kapitalistischen Produktionsweise integriert ist. Der vierte Teil 
dient zur Erleichterung der Arbeit mit dem Text. Er besteht aus einer Chronologie der wich­
tigsten Ereignisse, die seit 1944 bis jetzt den monetären Sektor betreffen, und aus einem Glos­
sarium, in dem kurz die wichtigsten Begriffe der Analyse noch einmal mit Erläuterungen zu­
sammengestellt sind. 

ep 5, 160 Seiten, DM 9.-
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Bei Bestellun~en an den Verlag plus DM 1.- Porto bei Gruppenbestellungen 
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1. Gesellschaftlich notwendige Arbeit, Extramehrwert, Produktionspreis und Wert­
transfer 

Eine detaillierte Auseinandersetzung mit Mandels Theorie der internationalen Werte 
und der damit zusammenhängenden Ableitung der Unterentwicklung setzt zu­
nächst eine kritische Betrachtung seiner Interpretation des Extramehrwerts bei 
Marx und der Möglichkeit der Wertübertragung zwischen und nicht innerhalb der 
Branchen voraus. Aus diesem Grunde soll im folgenden zunächst der systematische 
und kategoriale Zusammenhang bei Marx zu diesen hier angesprochenen Problemen 
entfaltet werden. 

1.1. Die 1Joppe/tbestimmtheit der gesellschaftlich notwendigen Arbeit 

In der warenproduzierenden Gesellschaft nehmen die Produkte die Form des Werts 
. an; in der Wertform drücken sich - sachlich verhüllt - die gesellschaftlichen Bezie­
hungen von Privatproduzenten aus. Die gesellschaftliche Arbeit wird nicht unmittel­
bar als solche verausgabt, sondern in der Form der Privatarbeit geleistet. Erst im 
Austausch erhält diese Privatarbeit ihren gesellschaftlichen Charakter, und zwar in 
de·m Sinne, daß sich erst im nachhinein durch den Austausch erweist, wieviel von 
der privat verausgabten Arbeit überhaupt gesellschaftlich anerkannt wird - als ge­
sellschaftlich notwendige Arbeit sich darstellt - und wieviel Arbeit in privater 
Form gesellschaftlich überflüssig war. Nur der Teil der privat verausgabten Arbeit, 
der sich gesellschaftlich bewährt, konstituiert überhaupt den gesellschaftlichen Wert 
der Waren. Diese „gesellschaftlich notwendige Arbeit" bestimmt sich aber nach 
Marx in doppelter Weise: 

,,Gesellschaftlich notwendige Arbeitszeit ist Arbeitszeit erheischt, um irgend­
einen Gebrauchswert mit den vorhandenen gesellschaftlich normalen Produktions­
bedingungen und dem gesellschaftlichen Durchschnittsgrad an Geschick und Inten­
sität der Arbeit herzustellen" (6) und: ,,Es ist ... nur das Quantum gesellschaftlich 
notwendiger Arbeit oder die zur Herstellung eines Gebrauchswerts gesellschaftlich 
notwendige Arbeit, welche seine Wertgröße bestimmt." (7) Trifft diese Argumen­
tation die technischen Durchschnittsbedingungen (und deren Veränderungen mit 
der Entwicklung der Produktivkraft der Arbeit, was unten für unsere Argumenta­
tion zentralen Stellenwert haben wird), so ist zum anderen gesellschaftlich not­
wendige Arbeit die Arbeit, die gemäß den auf dem Markt (in der Form der zah­
lungsfähigen Nachfrage) auftretenden gesellschaftlichen Bedürfnissen auf die ver­
schiedenen Produktionszweige verteilt ist: ,,Gesetzt endlich, jedes auf dem Markt 
vorhandene Stück Leinwand enthalte nur gesellschaftlich notwendige Arbeitszeit. 
Trotzdem kann die Gesamtsumme dieser Stücke überflüssig verausgabte Arbeitszeit 
enthalten. Vermag der Marktmagen das Gesamtquantum Leinwand zum Normal­
preis von 2 sh per Elle nicht zu absorbieren, so beweist das, daß ein zu großer Teil 
der gesellschaftlichen Gesamtarbeitszeit in der Form der Leineweberei verausgabt 
wurde. Die Wirkung ist dieselbe, als hätte jeder einzelne Leineweber mehr als die ge-

4)5) E11lfalh::u 
6) Karl Marx, Das Kapital, Bd. 1, Berlin (DDR) 1962, S. 52 (in der Folge zit.: Kapital l) 
7) Kapital I, S. 54. 
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sellschaftlich notwendige Arbeitszeit aus sein individuelles Produkt verwandt." (8) 
Die Notwendigkeit der Verteilung der gesellschaftlichen Arbeit auf die verschiede­
nen Produktionszweige gemäß den gesellschaftlichen Bedürfnissen und deren Ein­
fluß auf die Konstituierung des gesellschaftlichen Werts der Waren wird an anderer 
Stelle bei Marx noch deutlicher: ,,Wie es Bedingung für die Waren, daß sie zu ihrem 
Wert verkauft werden, daß nur die gesellschaftlich notwendige Arbeitszeit in ihnen 
enthalten, so für eine ganze Produktionssphäre des Kapitals, daß von der Gesamt­
arbeitszeit der Gesellschaft nur der notwendige Teil auf diese besondre Sphäre ver­
wandt sei, nur die Arbeitszeit, die zur Befriedigung des gesellschaftlichen Bedürf­
nisses (demand) erheischt. Wenn mehr, so mag jede einzelne Ware nur die notwen­
dige Arbeitszeit enthalten; die Summe enthält mehr als die gesellschaftlich notwen­
dige Arbeitszeit, ganz wie die einzelne Ware zwar Gebrauchswert hat, die Summe 
aber unter den gegebenen Voraussetzungen einen Teil ihres Gebrauchswerts ver­
liert." (9) Diese zweite, das Gebrauchsquantum der Ware berücksichtigende Bestim­
mung „gesellschaftlich notwendiger Arbeitszeit" wird auch von Engels in einer Kri­
tik an Rodbertus hervorgehoben, wenn er darin beide Bestimmungsmomente zu­
sammenfaßt: ,,Hätte er (Rodbertus) untersucht, wodurch und wie die Arbeit Wert 
schafft und daher auch bestimmt und mißt, so käme (i. Original: kann) er auf die 
gesellschaftlich notwendige Arbeitszeit - notwendig, für das einzelne Produkt so­
wohl gegenüber anderen Produkten derselben Art, wie auch gegenüber dem gesell­
schaftlichen Gesamtbedarf." (1 O) 

Zusammenfassend muß also festgehalten werden, daß nur die Verausgabung 
von Arbeit unter den gesellschaftlichen Durchschnittsbedingungen wertbestimmend 
wirkt wie andererseits die der kapitalistischen Produktionsweise entsprechende na­
turwüchsige Form der Verteilung der Arbeit unter die verschiedenen Produktions­
sphären ( die erst über den Austausch, der Realisierung anzeigt, welcher Teil der ver­
ausgabten Arbeit gesellschaftlich notwendig, welcher überflüssig war) den Wert der 
Ware konstituiert. Dabei soll hier schon auf einen Aspekt hingewiesen werden, der 
in den entsprechenden theoretischen Auseinandersetzungen häufig vernachlässigt 
wird: Die Entfaltung der Produktivkraft der Arbeit reduziert das gesellschaftlich 
notwendige Quantum Arbeit pro Ware mittels Arbeitsteilung, Kooperation, Ma­
schinerie und sonstiger beschleunigter Entwicklung der Produktivkräfte und ver­
mindert damit die Reproduktionskosten der Ware (ausgedrückt als notwendiges 
Quantum Arbeit). (Die äußere Form des immanenten Warenwerts als Produktions­
preis und seiner Elemente - konstantes Kapital, Arbeitslohn, Profit etc. - braucht 
hier nicht weiter betrachtet zu werden; die Bewegung des Produktionspreises und 
seiner Elemente muß jedoch der o. a. Tendenz, die mit der Entwicklung der Produk­
tivkraft der Arbeit gegeben ist, entsprechen!) Die Konsequenzen der Einbeziehung 
dieses Aspektes der Wertbestimmung sollen weiter unten aufgezeigt werden. 

8) 

9) 

10) 
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Ebd., S. 121 f.; vgl. auch ebd., S. 122 (Fußnote): ,,Und in der Tat ist der Wert der indivi­
duellen Elle ja auch nur die Materiatur eines Teils des im Gesamtquantum der Ellen ver­
ausgabten gesellschaftlichen Arbeitsquanten." 
Karl Marx, Theorien über den Mehrwert, Zweiter Teil, Berlin (DDR) 1967, (MEW 26,2), 
s. 521. 
Friedrich Engels, zit. nach Roman Rosdolsky, Zur Entstehungsgeschichte des Marxschen 
Kapitals, Bd. 1, Frankfurt a. M. 1968, S. 117. 



1.2 Marktwert und Marktpreis 

Nach der in doppelter Weise vorgenommenen Bestimmung der gesellschaftlich not­
wendigen Arbeitszeit (und der Bedeutung der Entwicklung der Produktivkraft der 
Arbeit darin), soll nun - aufbauend auf dem 10. Kapitel des dritten Bandes des 
,,Kapitals" - das Problem des Marktwerts und Marktpreises in unserem Zusam­
menhang diskutiert werden. Generell wird der Marktwert, der gesellschaftliche 
Wert der Waren gegenüber den Einzelproduzenten, von den Produktionsbedingun­
gen bestimmt, die innerhalb einer Branche das überwiegende Quantum des gesell­
schaftlichen Bedürfnisses nach Waren dieser Branche befriedigen. Marx unterschei­
det dabei drei Produktionsbedingungen innerhalb einer Branche: die mittleren 
(Fall I), die schlechtesten (Fall II) und die besten Bedingungen (Fall III) der Pro­
duktion. Weichen Angebot und Nachfrage voneinander ab, so pendeln die Markt­
preise um die Marktwerte, in extremen Fällen wird dann das Hauptquantum von 
Waren unter den besten bzw. den schlechtesten Bedingungen produziert. D. h. bei 
langfristigem Ungleichgewicht verschiebt sich das Zentrum (der Marktwert), um 
das erneut die Marktpreise oszillieren. übersteigt also die Nachfrage erheblich das 
Angebot, dann wird der Fall eintreten, daß die Hauptmasse des gesellschaftlichen 
Bedürfnisses nach Waren aus dieser Branche von den zu den schlechtesten Bedin­
gungen produzierenden Kapitalen mit befriedigt wird. Die mittleren und besten 
Produktionsbedingungen (Fall I und III) sind dann ihrer Kapazität nach nicht in 
der Lage, der vorhandenen Nachfrage voll zu entsprechen, weshalb die Produzenten 
mit den schlechtesten Produktionsbedingungen auf dem Markt erscheinen können. 
Umgekehrt, umgekehrt! 

Bei kurzfristigem Auseinanderfallen von Angebot und Nachfrage bleibt also 
das Zentrum der Marktpreise, der Marktwert, erhalten, um das die Marktpreise 
pendeln. Weichen Angebot und Nachfrage über eine längere Zeit extrem voneinan­
der ab, so verschiebt sich das Gravitationszentrum hin zu den besten bzw. schlech­
testen Bedingungen (infolge der veränderten - verschlechterten bzw. verbesserten 
- Reproduktionsbedingungen der Waren). Insofern ist also auch nicht die Nach­
frage wertbestimrriend, sondern es sind die veränderten Reproduktionsbedingungen 
der Waren, die die Wertveränderungen hervorrufen! (11) Hier sei noch bemerkt, daß 
es in diesem Zusammenhang falsch ist, von der Vorstellung eines gewogenen arith­
metischen Mittels auszugehen (12), da bei dieser Berechnungsweise jene geleistete 
Arbeitszeit mit in die Berechnung eingeht, die aufgrund der (von uns oben entwik­
kelten) Bestimmungen der gesellschaftlich notwendigen Arbeit nicht wertbildend 
sein kann ( davon abgesehen, daß der Marktwert ohnehin nicht empirisch erfaßbar 
ist; Wert existiert überhaupt empirisch faßbar nur im Geldausdruck, in dem der 
Wertbildungsprozeß zum Abschluß gekommen ist!). 

11) 

12) 

Karl Marx, Das Kapital, Bd. 3, Berlin (DDR) 1964, (in der Folge zit. als Kapital III), 
S. 150: ,,Der Wert jeder Ware - also auch der Waren, aus denen das Kapital besteht -
ist bedingt, nicht durch die in ihr selbst enthaltene,notwendige Arbeitszeit, sondern 
durch die gesellschaftlich notwendige Arbeitszeit, die zu ihrer Reproduktion erheischt 
ist. Diese Reproduktion kann erfolgen unter erschwerenden oder unter erleichternden 
Umständen, verschieden nach den Bedingungen der ursprünglichen Produktion." 
Vgl. dazu Gunther Kohlmey, Karl Marx' Theorie von den internationalen Werten, in: 
Probleme der Politischen Ökonomie (Jahrbuch), Bd. 5, Berlin (DDR) 1962, S. 44 ff., 
und die Auseinandersetzung mil Kohlmey, in: Busch/Schöller/Seelow, Weltmarkt und 
Weltwährungskrise, Bremen 1971, S. 25 f. Auf die darin enthaltenen Thesen wird weiter 
unten eingegangen. 
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Diese Verschiebung des Gravitationszentrums infolge der langfristig veränder­
ten Verhältnisse von Angebot und Nachfrage bedeutet also, daß sich die Reproduk­
tionskosten der Waren ':~rändern, nicht jedoch, daß Nachfrage oder Angebot selbst 
wertbestimmend sind. Ubersteigt nämlich z. B. die gesellschaftliche Nachfrage das 
Angebot in der Branche langfristig, so wird demnach eine größere Masse der be­
treffenden Waren zu schlechteren Produktionsbedingungen hergestellt, d. h. die 
Reproduktionskosten der Waren erhöhen sich allgemein bzw. die zur Herstellung 
~!ner Ware gesellschaftlich notwendige Arbeitszeit nimmt zu. Auf der Basis dieser 
Uberlegungen soll nun das Problem des Extramehrwerts (auf das sich die bisherige 
Diskussion zentral bezog (13)) behandelt werden. 

1.3 Extramehrwert, Durchschnittsprofit und Werttransfer 

Marx führt den Extramehrwert auf die im Vergleich zu den Konkurrenten außeror­
dentliche Produktivkraft in einem Unternehmen zurück. Der Kapitalist, der über 
solche besonderen Produktionsbedingungen verfügt, produziert deshalb in derselben 
Zeit mehr Produkte als in der Branche üblich, weil er weniger Arbeit als in dieser 
Branche üblich zur Herstellung eines Produkts anwenden muß bzw. die Produktion 
einer Ware kostet ihn weniger als seinen Konkurrenten in derselben Branche. Die 
Waren in der Branche werden zu ihrem gesellschaftlichen Wert, Marktwert (bzw. 
Marktpreis), verkauft, der jeweils gesellschaftlich notwendige Arbeit repräsentiert. 
Da jedoch der Kapitalist, der über eine außerordentliche Produktivkraft der Arbeit 
verfügt, die Waren zu unterdurchschnittlichen Kos'1en herstellen kann, also weniger 
Arbeit in die Produktion dieser Waren eingeht, spricht Marx davon, daß die unter 
diesen Bedingungen angewandte Arbeit als potenzierte Arbeit wirkt. (14) Denn der 
individuelle Wert dieser Waren ist niedriger als der gesellschaftliche Wert der Waren 
der gleichen Art aus dieser Branche, da in dem begünstigten Unternehmen der für 
die Arbeitskraft verauslagte Kapitalteil schneller reproduziert wird als allgemein in 
der betreffenden Branche üblich. Das Äquivalent für den Arbeitslohn wird somit in 
kürzerer Zeit reproduziert, was eine Erhöhung des angeeigneten Mehrwerts für das 
bestimmte Einzelkapital einschließt. Die Möglichkeit der Produktion eines solchen 
Extramehrwerts besteht so lange, wie diese außerordentlichen Produktionsbedin­
gungen sich nicht innerhalb der Branche verallgemeinert haben. 

Der Begriff des „individuellen Werts" im Zusammenhang mit dem Extra­
mehrwert bei Marx kann allerdings nicht heißen, daß es wirklich einen individuellen 
Wert gäbe. Wenn Marx vom individuellen Wert spricht, so drückt er damit lediglich 
die Gegensätzlichkeit von privat verausgabter und gesellschaftlich notwendiger Ar­
beit aus. Daß der individuelle Wert einer Ware nicht als Ausgangspunkt der Bestim-

13) 

14) 
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Vgl. dazu Busch/Schöller/Scelow, a. a. 0., Kohlmcy, a. a. 0., Chr. Neusüß, Imperialismus 
und Weltmarktbewegung des Kapitals, Erlangen 1972, bes. S. 125 ff.; Mandel, a. a. 0. 
und ders., Marxistische Wirtschaftstheorie, Frankfurt a. M. 1968. 
Vgl. dazu Kapital I, S. 337: ,,Die Arbeit von ausnahmsweiscr Produktivkraft wirkt als po­
tenzierte Arbeit oder schafft in gleichen Zeiträumen höhere Werte als die gesellschaftli­
che Durchschnittsarbeit derselben Art ... Der Kapitalist, der die verbesserte Produktions­
weise anwendet, eignet sich daher einen größern Teil des Arbeitstages für die Mehrarbeit 
an, als die übrigen Kapitalisten in demselben Geschäft. Er tut im einzelnen, was das Kapi­
tal bei der Produktion des relativen Mehrwerts im grof~en und ganzen tut. Andrerseits 
aber verschwindet jener Extramehrwert, sobald die neue Produktionsweise sich verallge­
meinert und damit die Differenz zwischen dem individuellen Wert der wohlfeiler produ­
zierten Waren und ihrem gesellschaftlichem Wert verschwindet." 



mung des gesellschaftlichen Werts genommen werden darf, kommt in folgender 
Passage deutlich zum Ausdruck: ,,Der wirkliche Wert einer Ware ist aber nicht ihr 
individueller, sondern ihr gesellschaftlicher Wert, d. h. er wird nicht durch die Ar­
beitszeit gemessen, die sie im einzelnen Fall dem Produzenten tatsächlich kostet, 
sondern durch die gesellschaftlich zu ihrer Produktion erheischte Arbeitszeit." (15) 
Ist diese hier vorgenommene Interpretation von gesellschaftlich notwendiger Arbeit 
und Extramehrwert richtig, so folgt darauf, daß es innerhalb einer Branche zu kei­
ner Umverteilung von Werten kommen kann. Die Arbeit, die unter Produktionsbe­
dingungen verausgabt wird, die unter den in der betreffenden Branche geltenden 
massenhaften Produktionsbedingungen liegen, geht also verloren, ist nicht wertbil­
dend. 

Mandel nimmt demgegenüber an, daß auch der Extramehrwert innerhalb 
einer Branche und somit jeder Surplusprofit durch einen Werttransfer zustande 
kommt. Innerhalb einer Branche gibt es jedoch, wie wir zeigen konnten, keine 
Wertübertragung! Die gesamte Wertschöpfung in einer Branche bleibt auch bei Vor­
handensein eines Extramehrwerts unverändert. Durch diesen Extramehrwert wird 
kein zusätzlicher Wert geschaffen, sondern der produktivere Kapitalist erzielt ledig­
lich - vermittelt über die vorhandenen ausnahmsweisen Produktionsbedingungen in 
seinem Unternehmen - einen höheren Profit auf sein angelegtes Kapital gegenüber 
dem Durchschnitt in der Branche. Der Extramehrwert ist also keineswegs so zu fas­
sen, daß die Produzenten, die unter den in der Branche durchschnittlichen Produk­
tionsbedingungen produzieren, einen Mehrwert schaffen, der zu den Kapitalen, die 
zu den besten Produktionsbedingungen produzieren, ,,transferiert" wird und dort 
den Extramehrwert bildet (wie von Mandel angenommen). Mandel unterscheidet 
bei Betrachtung des Surplusprofits nicht klar zwischen der Konkurrenz innerhalb 
der Branche und jener zwischen den Branchen. Zumindest an der folgenden Passage 
läßt sich jedoch zeigen, daß M. ausdrücklich von Extramehrwert als Resultat des 
Werttransfers innerhalb der Branche spricht: ,,Wenn Marx sagt, daß die unter der 
durchschnittlichen Arbeitsproduktivität arbeitenden Betriebe weniger als den 
Durchschnittsprofit erhalten, und daß dies letztenendes der der Tatsache entspricht, 
daß sie gesellschaftliche Arbeit vergeudet haben, so bedeutet diese Formel nur, daß 
der von ihren Arbeitern tatsächlich produzierte Wert bzw. Mehrwert auf dem 
Markt durch besser arbeitende Firmen angeeignet wird, keineswegs, daß dort weni­
ger Wert und Mehrwertschöpfung, als durch die geleisteten Arbeitsstunden ange­
zeigt wird, stattgefunden hat." (16) Noch deutlicher wird diese u. E. falsche Auf­
fassung vom Werttransfer innerhalb einer Branche in dem folgenden Zitat: ,,Dann 
ist also - eine identische Mehrwertrate vorausgesetzt - die gesamte in diesem Pro­
duktionszweig erzeugte Mehrwertmasse gleich der gesamten Profitmasse. Und dann 
kann der Surplusprofit der mit überdurchschnittlicher Arbeitsproduktivität arbei­
tenden Firmen nur aus einem Werttransfer auf Kosten der mit unterdurchschnittli­
cher Arbeitsproduktivität arbeitenden Firmen erklärt werden." (17) (Die übrigens 
in diesem Fall von Mandel angenommene unmittelbare Identität von Mehrwertmas­
se und Profitmasse innerhalb einer Produktionssphäre ist falsch und steht auch im 
Widerspruch zu seiner weiteren Ableitung eines Surplusprofits aus dem Werttrans­
fer zwischen den Branchen bei Herstellung der Durchschnittsprofitrate und der 
Produktionspreise, bei der ja gerade die Nichtidentität von produziertem Mehrwert 

15) Kapital HI, S. 336. 
16) Mandel, Der Spätkapitalismus, a. a. 0., S. 94. 
17) Ebd., S. 95. 
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und angeeignetem Profit gesetzt ist. Vgl. dazu unten!) 
Ist so einerseits Mandels Interpretation des Extramehrwerts zurückzuweisen, 

da es innerhalb der Branche zu keiner Wertübertragung kommen kann, so muß ihm 
insofern zugestimmt werden (und die früher eingenommene kritische Position zu­
rückgenommen werden (18), wenn er eine „Wertübertragung" zwischen den Bran­
chen konstatiert. Dies soll im folgenden genauer ausgeführt werden. 

Zunächst kann gesagt werden, daß sich unter normalen Bedingungen zwi­
schen den Branchen infolge des Kapitalflusses ( dessen ungehinderte Bewegung 
hier vorausgesetzt werden muß!) eine durchschnittliche Profitrate herstellt. Denn 
der überdurchschnittliche Branchenprofit provoziert den Abfluß der Kapitale aus 
den Branchen mit niedrigerer durchschnittlicher Profitrate bzw. veranlaßt die in 
der profitableren Branche tätigen Kapitale weiterhin in dieser Branche zu akkumu­
lieren. Über die Kapitalwanderung aus den Branchen mit unterdurchschnittlicher 
und durchschnittlicher Profitrate ergibt sich im Zwang der Konkurrenz die Ten­
denz zu den Branchen mit überdurchschnittlicher Profitrate und damit zur Anglei­
chung der unterschiedlichen Branchenprofitraten hin zu einer gesellschaftlichen 
Durchschnittsprofitrate. Diese „gesellschaftliche Durchschnittsprofitrate", die nie 
real erreicht wird, sondern nur der Tendenz nach über den Fluß der Kapitale und 
die damit erfolgende Nivellierung der Branchenprofite zustandekommt, führt dazu, 
daß die Kapitale im Durchschnitt anteilmäßig gleichen Profit entsprechend der 
Größe der einzelnen Kapitale auf sich vereinigen, d. h. daß sich Produktionspreise 
herausbilden. Da nun aber gesamtgesellschaftlich die Summe der Profite gleich sein 
muß mit der gesamten Mehrwertmasse, muß es im Ergebnis zu einer Umverteilung 
von Wertbestandteilen gekommen sein. Denn die erzielten Profite einer Branche 
können nicht identisch sein mit dem Quantum Mehrwert, das diese Branche zur ge­
samten gesellschaftlichen Mehrwertmasse beigetragen hat. Gesamtgesellschaftlich 
besteht ein Mehrprodukt und damit in der kapitalistischen Gesellschaft ein entspre­
chendes Quantum Mehrwert, das sich im Profit darstellt, wobei der Beitrag der 
einzelnen Branchen gemäß der organischen Zusammensetzung der in den verschie­
denen Branchen angelegten Kapitale verschieden ist ( entsprechend der Anzahl der 
angewandten Arbeitskräfte!). Theoretisch besteht hier die Schwierigkeit, die Pro­
fitmasse der einzelnen Branchen mit der gesamtgesellschaftlichen Mehrwertmasse in 
ihrem Zustandekommen zu vermitteln. Insofern allerdings die Summe der Profite 
der gesellschaftlichen Mehrwertmasse entsprechen muß, muß es im Ergebnis - wie 
schon dargestellt - zu einer Umverteilung gekommen sein, auch wenn der Profit 
des Einzelkapitals nichts mit dem im einzelnen produzierten Mehrwert zu tun hat! 
(19) Jedoch kann im weiteren in unserem Zusammenhang die Diskussion 
über die Vermittlung von produziertem Mehrwert und angeeignetem Profit (für 
die Produktionssphäre als Ganzes) vernachlässigt werden, da sie für die Ableitung 
der Unterentwicklung und die Frage der Bildung der internationalen Werte nicht 
von Bedeutung ist. 

In unserem Zusammenhang sind die bisherigen Ausführungen deshalb wichtig, 
weil Mandel über einen behaupteten Werttransfer auf dem Weltmarkt (in der Form 
des „ungleichen Tauschs") die Unterentwicklung zu erklären versucht. Dabei geht 

18) Vgl. Busch/Schöller/Seelow, a. a. 0., S. 21 ff. 
19) Mandel, der sich auf S. 89 ff. mit der Kritik an seiner Vorstellung vom Werttransfer aus­

einandersetzt (vgl. dazu Fußnote 18), in der jeder Werttransfer - auch solcher zwis<'hl'n 
den Branchen - abgelehnt wrrd, ist deshalb zuzustimmen, soweit sich die „Umvertei­
lung" der Wertbestandteile im oben entwickelten Sinn auf die Konkurrenz zwischen den 
Branchen bezieht! 
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er in seiner Ableitung der Unterentwicklung von der Annahme aus, daß es auf dem 
Weltmarkt (noch) keine Durchschnittsprofitrate gibt, daß es jedoch demgegenüber 
zur Bildung internationaler Werte kommt. WeJ\n oben g_ezeigt wurde, daß 
seine Ableitung des Extramehrwerts falsch ist, so wird diese Kritik relevant für die 
Beurteilung seiner Theorie des ungleichen Tauschs bz.,w. Werttransfers auf dem 
Weltmarkt und der sich daraus ergebenden Momente einer Theorie der Unterent­
wicklung. 

2. Zur Bildung internationaler Werte 

Wie im weiteren zu zeigen sein wird, führt Mandels falsche Auffassung vom Extra­
mehrwert, der eben nicht auf einer „Wertübertragung", sondern auf einer besonde­
ren Exploitation der angewandten Arbeit beruht, in seiner Analyse des Weltmarkts 
(insbesondere der Weltmarktpreise und der dahinterstehenden Wertbewegung) zu 
einer brüchigen Ableitung der Unterentwicklung. Soweit Mandel die Unterentwick­
lung aus den besonderen Weltmarktbeziehungen zwischen entwickelten kapitalisti­
schen Nationen und der Dritten Welt zu erklären versucht, steht bei ihm im Zen­
trum die These, daß die Entwicklung der kapitalistischen Industrienationen 
gleichsam durch die Unterentwicklung der Dritten Welt bezahlt sei: Der Weltmarkt 
wirkt seiner Ansicht nach als ein „Siphon, der nicht nur laufend erzeugten Mehr­
wert, sondern auch kapitalisierten Mehrwert, d.h. Kapital aus den Halbkolonien in 
die Metropole transferiert." (20) Dabei geht Mandel (wenn dies auch nicht eindeu­
tig aus dem Text ersichtlich ist (21)), wie auch andere neuere Theorien zm Unter­
entwicklung, offensichtlich davon aus, daß mit der Herausbildung eines Weltmarkt­
zusammenhangs der kapitalistischen Produktion dieser auch die Grundlage der 
Wertbildung sei. Demgegenüber scheint Marx noch davon auszugehen, daß der na­
tionale Markt sowohl die Grundlage der Wertbildung als auch einer nationalen 
Durchschnittsprofitrate darstelle (vgl. seine Hinweise zur Modifikation der Wertbe­
stimmung im internationalen Austausch (22)). Nach unserer bisherigen Darstellung 
der Herausbildung des gesellschaftlichen Werts der Waren einer Branche müßte bei 
Annahme der ersten Variante zumindest nachgewiesen werden, daß sich auf dem 
Weltmarkt Verhältnisse hergestellt haben, die die adäquate Verteilung der interna­
tionalen gesellschaftlichen Arbeit auf die verschiedenen Produktionssphären ent­
sprechend den auf dem Weltmarkt erscheinenden gesellschaftlichen Bedürfnissen 
(in Form der zahlungsfähigen Nachfrage) ermöglichen. Nur dadurch würde (umge­
kehrt) der Wert der Waren der Weltmarktbranche einer Nation durch einen gesell­
schaftlichen (hier: internationalen) Wert reguliert (23). Gleichermaßen wären da-

20) Mandel, a.a.O., S.342 
21) Ebd., S.69 
22) Vgl. Kapital I, 20. Kapitel, insbes. S. 584; Theorien 2, S. 101; Kapital III, 14. Kapitel, 

bes. S. 24 7 ff. 
23) Hier noch einmal die Marxsche Auffassung: ,,Die Konkurrenz teils der Kapitalisten un­

tereinander, teils der Käufer der Ware mit ihnen und unter sich, bewirkt hier also, daß 
der Wert jeder einzelnen Ware in einer besondren Produktionssphäre bestimmt ist durch 
die Gesamtmasse der gesellschaftlichen Arbeitszeit, die die Gesamtmasse der Waren die­
ser besondren Produktionssphäre erheischt, und nicht durch die individuellen Werte der 
einzelnen Waren oder die Arbeitszeit, die die einzelne Ware ihren besondren Produzen­
ten und Verkäufer gekostet hat." (Theorien II, aa.O., S.203) 
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durch die erforderlichen technischen Durchschnittsbedingungen vorgeschrieben. 
Insofern bisher dieser Nachweis nicht in den o.a. Theorien (und bei Mandel) er• 
bracht wurde, sollen hier im folgenden beide Varianten bei Analyse des Aus­
tauschs auf dem Weltmarkt diskutiert werden. 

2.1 Internationaler Wert und Extramehrwert 

Ist der Bezugsrahmen der Bestimmung gesellschaftlich notwendiger Arbeitszeit in 
einer Branche ein nationaler, wenn die gesellschaftlichen Beziehungen der Privatpro­
duzenten sich wesentlich über den Austausch im nationalen Rahmen gestalten (d. h. 
der Weltmarkt noch nicht zwingende äußere Produktionsbedingung ist), so ändert 
sich dieser Sachverhalt, wenn die national produzierten Waren dieser Branche we­
sentlich für den Weltmarkt produziert werden und dieser soweit hergestellt ist, daß 
er wirklich die Verteilung der (internationalen) gesellschaftlichen Arbeit auf die ver­
schiedenen Produktionssphären gemäß der auf dem Weltmarkt erscheinenden (zah­
lungsfähigen) Nachfrage reguliert. Insofern jetzt die national produzierten Waren 
einer Branche auf dem Weltmarkt mit Waren (derselben Branche) anderer Nationen 
mit unterschiedlicher Produktivität verglichen werden müssen, ergibt sich also die 
Schwierigkeit, eine einheitliche Bemessungsgrundlage für die Wertbildung der (in­
ternational)gesellschaftlich notwendigen Arbeit einer Branche zu finden.Aufgrund 
der ungleichmäßigen und ungleichzeitigen Entwicklung der internationalen Kapitale, 
der historischen UDd politischen Besonderheiten,herrscht im G~gensatz zum nationa­
len Rahmen international keine durchschnittliche Produktivität und Intensität der 
Arbeit vor. Wir müssen vielmehr davon ausgehen, daß im internationalen Rahmen 
sich eine Stufenleiter und Abfolge von Produktivitäts- und Intensitätsgraden ver­
schiedener nationaler Arbeiten insgesamt und in den Branchen hergestellt hat. Nach 
welchen Durchschnittsverhältnissen bemißt sich aber unter diesen Bedingungen der 
Wert der Waren? Marx geht im 20. Kapitel des ersten Bandes des „Kapital" auf 
diese Problematik ein: ,,In jedem Lande gilt eine gewisse mittlere Intensität der Ar­
beit, unter welcher die Arbeit bei Produktion einer Ware mehr als die gesellschaft­
lich notwendige Zeit verbraucht, und daher nicht als Arbeit von normaler Qualität 
zählt. Nur ein über den nationalen Durchschnitt sich erhebender Intensitätsgrad än­
dert, in einem gegebenen Lande, das Maß des Werts durch die bloße Dauer der Ar­
beitszeit. Anders auf dem Weltmarkt, dessen integrierende Teile die einzelnen Län­
der sind. Die mittlere Intensität der Arbeit wechselt von Land zu Land; sie ist hier 
größer, dort kleiner. Diese nationalen Durchschnitte bilden also eine Stufenleiter, 
deren Maßeinheit die Durchschnittseinheit der universellen Arbeit ist. Verglichen 
mit der weniger intensiven, produziert also die intensivere Arbeit in gleicher Zeit 
mehr Wert, der sich in mehr Geld ausdrückt." (24) Ohne den Vermittlungsprozeß 
von universeller Arbeit und branchenspezifischer Konkurrenz auf dem Weltmarkt 
hier entwickeln zu wollen (25), soll festgehalten werden, daß die Durchschnittsein­
heit der universellen Arbeit, die als „Maßeinheit" für die Wertbestimmung der in die 

24) 
25) 
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Kapital I, S.583 
Vgl. dazu Busch/Schöller/Seelow, a. a. 0.; Neusül~, Blanke, Altvater, Kapitalistischer 
Weltmarkt und Weltwährungskrise, in: Probleme des Klassenkampfs Nr. 1/1971, S. 5 ff.; 
Chr. Neusüß, a. a. 0. Soweit in diesen Aufsätzen allerdings noch von der oben skizzier­
ten falschen Psoition {Negierung einer „ Übertrag4ng von Wert)?estandteilcn" zwischen 
den Branchen) ausgegangen wird, müßten die hier gemachten Ubcrlegungen mit einbe­
zogen werden {dies gilt insbes. für Busch/Schöller/Scelow). 



internationale Zirkulation eingehenden Waren fungiert - wenn also vom internatio­
nalen Wert ausgegangen wird - über die nationalen Durchschnitte der Arbeitspro­
duktivitäten und -intensitäten vermittelt sein müßte. Dabei ist der Wechselkurs inso­
fern ein zusätzlich modifizierendes Moment, als erst durch die Austauschverhältnis­
se der Währungen untereinander sich jeweils die unterschiedlichen Produktivitäten 
und Intensitäten ausdrücken. Dadurch spiegeln die Wechselkurse einerseits die Ver­
änderungen dieser Produktivitäten und Intensitäten wider und modifizieren ande­
rerseits - insofern in ihnen die gesamte jeweilige nationale Arbeit in ihrer Produk­
tivität und Intensität zum Ausdruck kommt - die Austauschverhältnisse der Waren 
einer spezifischen Branche mit anderen Waren auf dem Weltmarkt. 

Wenn es in der oben beschriebenen Weise zur Bildung internationaler Werte 
kommt, so ist daraus zu folgern, daß es auf dem Weltmarkt eine gesellschaftlich 
notwendige Arbeit gibt (für eine Branche!) und daß sich die Marktwerte und Markt­
preise einer Weltmarktbranche entsprechend dem Wirken des Wertgesetzes im natio­
nalen Rahmen - vermittelt über den Wechselkurs - herstellen. Befindet sich also 
ein Land durch seine außerordentliche Produktivkraft und damit überdurchschnitt­
lich niedrigen Reproduktionskosten der Waren innerhalb einer Weltmarktbranche 
in der Situation, daß sich seine günstigen Produktionsbedingungen innerhalb dieser 
Branche noch nicht verallgemeinert haben, dann ist die Position dieses Landes ge­
genüber seinen Konkurrenten auf dem Weltmarkt in dieser Branche analog der Stel­
lung eines Unternehmens mit außerordentlicher Produktivkraft (und damit eines 
Extramehrwertproduzenten) im nationalen Rahmen zu fassen. Der „nationale 
Wert" der Waren dieses Landes ( d. h. seine von ihm aufgewendete nationale Arbeit 
zur Produktion dieser Waren - gemessen nach der Durchschnittseinheit der univer­
sellen Arbeit) liegt dann unter dem gesellschaftlichen Wert der jeweiligen Welt­
marktbranche. Dieses nationale Kapital wird daher solange in dieser Weltmarkt­
branche einen Surplusprofit erzielen, als es sich gegenüber den internationalen Kon­
kurrenten innerhalb dieser Branche in der besonderen Position eines Extramehr­
wertproduzenten befindet bzw. solange die Reproduktionskosten der Waren der 
anderen Länder nicht auf die des begünstigten Landes herabgedrückt wurden. Eben­
so wird die Nation, deren Produktivität und Intensität der Arbeit im internationa­
len Vergleich in der betreffenden Weltmarktbranche schlechter abschneidet, ihre 
Waren unter ihren „nationalen" Reproduktionskosten verkaufen müssen bzw. sie 
muß mehr nationale Arbeitsquanta zur Reproduktion dieser Waren aufwenden, um 
denselben Weltmarktpreis realisieren zu können, weil ein Teil dieser unter schlech­
teren Bedingungen verausgabten Arbeit nicht in den Wertbildungsprozeß eingeht, 
insofern sie nicht als Wert realisiert werden kann (26). 

Sind diese überlegungen richtig, d. h. kommt es in der oben dargestellten 
Weise zu internationalen Werten, dann sind Mandels Vorstellungen in den Punkten 
zurückzuweisen, in denen er annimmt, daß die Bildung internationaler Werte mit 
einem „Werttransfer" verbunden ist. Die oben kritisierte Auffassung vom Extra-

26) Vgl. dazu auch Kapital III, S. 841: ,,Die Mehrarbeit wird schon 1esw~gen nicht ganz rea­
lisiert, weil bei dem beständigen Größenwechsel der zur Produktion emer gegebnen W3!e 
gesellschaftlich notwendigen Arbeit, der aus dem beständigen Wechse~ der Produktiv­
kraft der Arbeit entspringt, ein Teil der Waren stets unter anormalen Bedingungen_ produ­
ziert und daher unter ihrem individuellen Wert verkauft werden muß." Und: ,;Die unter 
den günstigren Bedingungen produzierte Ware enthält weniger Arbeitszeit als die unter 
ungünstigren produzierte, verkauft sich aber zum selben Preis, hat denselben Wert, als ob 
3ic dieselbe Arbeitszeit, die sie nicht enth~lt, P.nthiP.]tP.." {ThP.miP.n TT, S. 204) Unter un­
seren Voraussetzungen (internationale Werte) gelten daher dieselben Verhältnisse! 
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mehrwert führt somit bei ihm zur fehlerhaften Fassung des Surplusprofits einer Na­
tion innerhalb einer Weltmarktbranche, den sie über ihre günstigen Produktionsbe­
dingungen erzielen kann, denn a) gibt es eben nur einen internationalen Wert ( dies 
unsere und Mandels Annahme (27)) und b) ist ja auch die Umverteilung von Wert­
bestandteilen zwischen den Branchen über den Prozeß der Herausbildung einer all­
gemeinen Durchschnittsprofitrate und damit der Herstellung von Produktionsprei­
sen auf dem Weltmarkt von Mandel ausgeschlossen worden (28)! 

2.2 Nationaler Wert und Auswärtiger Handel 

Der hier vorgenommene Versuch, die Herausbildung internationaler Werte im realen 
Prozeß darzustellen, um auf dieser Grundlage zu klären, wie die Weltmarktpreise 
und die dahinterstehende Wertbewegung zu begreifen sind, ging von der Annahme 
aus, daß es im internationalen Rahmen noch zu keiner Durchschnittsprofitrate, zu 
keiner vollen Mobilität von Kapital und Arbeit gekommen ist und daß es dennoch 
internationale Werte gibt (was im übrigen durchaus anzweifelbar ist - aus den oben 
schon angeführten Gründen!). Geht man also von diesen Annahmen aus (wie 
Mandel), dann findet - wie gezeigt - keine Wertübertragung bei der Herstellung der 
Weltmarktpreise statt, sondern die Surplusprofite, die ein nationales Kapital auf 
dem Weltmarkt in einer Branche erzielen kann, sind über die besondere Produktiv­
kraft der angewandten Arbeit in diesem land zu erklären! Für die oben getroffene 
Annahme, daß es zur Bildung internationaler Werte kommt und daß der Weltmarkt 
und nicht der nationale Markt die Basis der Wertbildung darstellt, spricht allerdings 
die Tatsache, daß die nationalen Märkte weitgehend im Weltmarkt aufgegangen 
bzw. immer mehr Branchen als Weltmarktbranchen anzusehen sind, so daß der 
Weltmarkt sich den Produzenten der Weltmarktbranchen gegenüber bereits als be­
stimmende Größe aufgezwungen hat und die Akkumulation in diesen Branchen von 
der Weltmarktbewegung beherrscht wird. 
_ Eine alternative theoretische Annahme ist es, die Möglichkeit einer Bildung 

internationaler Werte zu verneinen (infolge der o. a. Beschränkungen, die - in 
einem anderen Zusammenhang - von Mandel selbst aufgezeigt werden (29)), wo­
raus sich eine „Wertübertragung" durch den internationalen Austausch begründen 
ließe (in der Form des Verkaufs der Waren über oder unter nationalem Wert auf 
dem Weltmarkt). Mandels Position dazu läßt sich nicht genau festmachen, wie aus 
folgender Passage hervorgeht: ,,Statistisch und isoliert betrachtet, erscheint es als 
unwesentlich, ob man den Weltmarkt oder den nationalen Markt als wertbestim­
mend ansieht. Im ersten Fall findet kein Werttransfer im eigentlichen Sinne des 
Wortes statt, da ja auf dem Markt nicht vergütete, nicht anerkannte Arbeit, d. h. 
gesellschaftlich verschwendete Arbeit nicht wert bildend ist ( eine Auffassung, die 
sich im geraden Gegensatz zu seiner auf Seite 94 f. aufgestellten These befindet! 
Der Verf.) Im zweiten Fall kann man sagen, daß die national durchaus gesellschaft­
lich notwendige (unter Bedingungen gesellschaftlich durchschnittlicher Arbeitspro­
duktivität geleistete) Arbeit international wohl geringer anerkannt wird als jene der 
fortgeschrittenen Länder, jedoch tatsächlich voll wertbildend ist." (30) 

27) Vgl. etwa Mandel, a. a. 0., S. 67 f. 
28) VgL ehd, 
29) Vgl. ebd., S. 324 ff. 
30) Ebd., S. 331 
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Nimmt man an, daß der nationale Markt die Grundlage der Wertbildung für 
die Weltmarktswaren dieser nationalen Kapitale ist, dann kann sich die Bildung der 
Weltmarktpreise in der Weise vorgestellt werden, daß die produktivere Nation auf­
grund ihrer niedrigeren Reproduktionskosten der Waren bestimmte Waren über ih­
rem ,,nationalen" Wert verkaufen kann, während die weniger produktivere Nation 
diese Waren nur unter ihrem „nationalen" Wert auf dem Weltmarkt abtreten könn­
te. Dieser Verkauf über dem nationalen Wert wäre dann jeweils möglich, ,,so oft die 
produktivere Nation nicht durch die Konkurrenz gezwungen wird, den Verkaufs­
preis ihrer Waren auf ihren Wert zu senken." (31) Diese alternative Vorstellung, 
daß der „nationale" Markt, nicht der Weltmarkt, Grundlage der Wertbestimmung 
ist, ist vergleichbar mit dem ungleichen Tausch zwischen Stadt und Land; ein un­
gleicher Tausch in dem Sinne, daß die raschere Entwicklung der Produktivität in 
der Stadt sich in einer ebenso raschen Senkung der Reproduktionskosten der Waren 
(ausgedrückt in Quantum Arbeit) niederschlägt und daß die Produktivitätsentwick­
lung auf dem lande dagegen zurückbleibt (was sich in vergleichsweise höheren Re­
produktionskosten der Waren dort ausdrücken müßte!). Diese ungleichmäßige Ent­
wicklung führt in dieser Weise zum ungleichen Tausch, wenn die Produktivitäsent­
wicklung gegenüber dem Land „monopolisiert" wird, d. h. wenn sich die sinkenden 
Reproduktionskosten der Waren der Stadt nicht in sinkenden Preisen b'.?:V· günsti­
geren Austauschrelationen gegenüber dem Land ausdrücken. In solchen Ubergangs­
zeiten (32), in der der Preis der Waren nicht durch die Konkurrenz auf ihren Wert 
gesenkt werden kann, führt dieser Sachverhalt zu einem ungleichen Tausch von Ar­
beitsquanta auf Basis unterschiedlicher Produktivität und Intensität der Arbeiten. 
Diese Form des ungleichen Tauschs von Arbeitsquanta, die in Übergangssituationen 
im oben skizzierten Sinne möglich wird - etwa infolge sprunghafter Steigerung der 
Produktivkraft der Arbeit in bestimmten Bereichen bzw. Ländern - wäre dann 
auch die Form des ungleichen Tauschs zwischen Nationen unterschiedlicher Ar­
beitsproduktivität, wenn die Konkurrenz noch nicht dazu geführt hat, den Preis 
auf den Wert, d. h. auf die jeweiligen Reproduktionskosten zu senken. Solange 
dieser Zustand andauert, ließe sich ein Verkauf über Wert (als Nichtäquivalenten­
tausch auf dem Weltmarkt) begründen. Richtiger scheint es u. E. zu sein, diesen 

31) 

32) 

Kapital I, S.583; vgl. auch Kapital III, S. 247 f.: ,,Kapitale, im auswärtigen Handel ange­
legt, können eine höhere Proftirate abwerfen, weil hier erstens mit Waren konkurriert 
wird, die von andern Ländern mit mindren Produktionsleichtigkeiten produziert werden, 
so daß das fortgeschrittnere Land seine Waren über ihrem Wert verkauft, obgleich wohl­
feiler als die Konkurrenzländer. Sofern die Arbeit des fortgeschrittnern Landes hier als 
Arbeit von höherm spezifischen Gewicht verwertet wird, steigt die Profitrate, indem die 
Arbeit, die nicht als qualitativ höhere bezahlt, als solche verkauft wird. Dasselbe Ver­
hältnis kann stattfinden gegen das Land, wohin Waren gesandt und woraus Waren bezo­
gen werden; daß dies nämlich mehr vergegenständlichte Arbeit in natura gibt, als es er­
hält, und daß es doch hierbei die Ware wohlfeiler erhält, als es sie selbst produzieren 
könnte." Vgl. dazu auch die nachfolgenden Passagen bei Marx, in denen er explizit den 
Vergleich mit dem Extramehrwertproduzenten angibt! . . . 
Vgl. dazu Kapital I S. 474 und ebd., S. 428: ,,Die Maschme produziert relativen Mehr­
wert nicht nur indem sie die Arbeitskraft direkt entwertet und dieselbe indirekt durch 
Ver,;oh!feileru~g der in ihre Reprodu~tion ei~ge~enden 'Yaren verwoh~eilert,_ sondern 
auch, indem sie bei ihrer ersten sporadischen Emfuhrung die vom _Maschmenbesitzer ve~­
wandte Arbeit in potenzierte Arbeit verwandet~~ den gesellschaf!lic~en Wert d~~ ~asch!­
nenprodukts über seinen iJ!,dividuellen Wert erhoht und den Kapitalisten so befähigt, n:nt 
geringrcm Wgrtteil des T~gcsprod u!<-ts den Tag~swert d~r Ar_be1tskraft zu ersetz~n. W_äh­
rend dieser Ubergangspenode, wonn der Maschmenbetneb eme Art Monopol bleibt, smd 
rlah"r rli" G"winn" a11ßernrdentlii:,h, und der Kapitalist diese „erste Zeit der jungen Lie­
be" gründlichst auszubeuten durch möglichste Verlängrung des Arbeitstags." 
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ungleichen Tausch in der Weise zu fassen, daß sich 11:nterschiedliche Arb_eitsqua~~a 
tauschen wodurch die Bedingungen der Reprodukt10n und Akkumulation positiv 
bzw. negativ beeinflußt werden. Diese Konsequenzen zu entwickeln schein! uns 
deshalb von Bedeutung zu sein, weil über eine solch~ Unt~rsuchung ~es ungl~ichen 
Tauschs in seinen Wirkungen auf dem Weltmarkt die weitere Entwicklung m der 
Dritten Welt und in den kapitalistischen Industrienationen konkreter eingeschätzt 
werden kann. 

2.3 Zusammenfassung 

Diese beiden theoretischen Annahmen über die Grundlage der Wertbildung von 
Weltmarktswaren durch den Weltmarkt oder den nationalen Markt sind hier nur 
problematisiert worden, ohne daß dies in unserem Zusammenhang eindeutig hätte 
geklärt werden können; es sollten zunächst lediglich unklare bzw. undifferenzierte 
theoretische Auffassungen (wie die Mandels) anhand der verschiedenen Ableitungen 
kritisiert werden. 

Wesentliche Vorbedingung dafür, daß der Weltmarkt zur Basis der Wertbemes­
sung werden kann (was mit der Herausbildung internationaler Werte gleichzusetzen 
ist), wäre, daß der Weltmarkt schon weitgehend die Bedingung für die Produktion 
und Akkumulation in den meisten Branchen einer bestimmten Nation geworden 
ist. Der Weltmarkt müßte also schon so weit real hergestellt sein, daß dessen Bewe­
gung die Produktion in den Branchen der nationalen Kapitale weitgehend bestimmt 
und sich den Produzenten in diesen Branchen als äußere Produktionsbedingung auf­
gezwungen hat. Ebenso müßte durch die Auflösung der nationalen Märkte und de­
ren Aufgehen in den Weltmarkt auch schon durch diesen die Verteilung der gesell­
schaftlichen (internationalen) Arbeit gesteuert werden. 

Aus Marx' Äußerungen zum Weltmarkt und zum internationalen Handel kann 
durchaus geschlossen werden, daß er davon ausgeht, daß der nationale Markt die 
Grundlage der Wertbildung für die Waren im auswärtigen Handel ist. Sofern diese 
Interpretation zutrifft, dürfte sie Ausdruck des damaligen Entwicklungsgrades des 
Weltmarkts sein, auf dem die nationalen Kapitale noch nicht in dem Maße durch 
die Bewegung des Weltmarkts bestimmt waren, wie dies heute wohl der Fall ist. Der 
Grad der Exportabhängigkeit und wechselseitigen Kapitalverflechtung, die Abhän­
gigkeit der nationalen Akkumulationsentwicklung von der Weltmarktkonjunktur 
und der Stellung des nationalen Kapitals auf dem Weltmarkt sprechen heute wohl -
zumindest bezogen auf die entwickelten kapitalistischen Nationen - eher für die 
Annahme, daß der Weltmarkt bereits Grundlage einer internationalen Wertbildung 
geworden ist und daß sich diese internationalen Werte (mit allen benennbaren Ein­
schränkungen) in der oben dargestellten Weise herausbilden. 

Es ist allerdings denkbar, daß sich die historische Konstellation und damit die 
Basis der Wertbildung verändern kann; d. h. daß in Phasen des Zerfalls des Welt­
markts die Wertbildung wieder nur im nationalen Rahmen ihre Grundlage hat. 
Ebenso kann in Prosperitätsphasen - also in Phasen zunehmender internationaler 
Kapital- und Warenströme und wachsender Kapitalverflechtung - der Weltmarkt 
erneut in seiner Relevanz für die Wertbestimmung entstehen. Dieses genauer festzu­
machen muß allerdings einer historischen Untersuchung überlassen bleiben. 
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3. Wesentliche Ursachen für den begrenzten Akkumulationsprozeß in der Dritten 
Welt (auf Basis der bisherigen Überlegungen) 

Die oben angedeuteten Formen des ungleichen Tauschs und der Preisbildung auf 
dem Weltmarkt sollen mm in ihren Wirkungen auf den Akkumulationsprozeß des 
Kapitals in der Dritten Welt untersucht werden. Im weiteren - und im Zusammen­
hang damit - sollen jene Faktoren benannt werden, die diesen Akkumulationspro­
zeß begrenzen bzw. hemmen. Dabei geht es uns nicht mehr in erster Linie um eine 
Auseinandersetzung mit den Thesen Mandels (hier: zur Unterentwicklung der Drit­
ten Welt); es sollen vielmehr aus der oben geführten Auseinandersetzung Konse­
quenzen für die Einschätzung des Akkumulationsprozesses in der Dritten Welt an­
gedeutet werden. (33) 

3.1. Konsequenzen des ungleichen Tauschs für den Akkumulationsprozeß in der 
Dritten Welt 

Um die Auswirkungen des ungleichen Tauschs, der - wie ausgefiihrt - seine Ursa­
chen in der verschiedenen Produktivität und Intensität der Arbeit in verschiedenen 
Nationen hat, konkreter fassen zu können, ist es notwendig, die besondere Struk­
tur der internationalen Arbeitsteilung vorweg kurz zu skizzieren. Mit der Entwick­
lung des Kapitalismus in Westeuropa bildete sich schrittweise eine bestimmte Pro­
duktionsstruktur des Weltmarkts heraus, die nicht zuletzt selbst wiederum eine Vor­
bedingung der weiteren Entwicklung des Kapitals in Westeuropa war. Innerhalb die­
ser Produktionsstruktur nimmt die Dritte Welt nur im bedingten Maße in den Bran­
chen der verarbeitenden Industrie am Weltmarkt teil, ihre Produktion ist - soweit 
sie auf dem Weltmarkt angeboten wird - weitgehend auf die von Rohstoffen (zirku­
lierendes Kapital) und Konsumtionsmittel agrarischer Natur beschränkt. Auf diese 
extrem arbeitsteilige Produktionsstruktur, die zugleich auch die Grundlage der 
Nachfragestruktur auf dem Weltmarkt darstellt, sind nun die bisherigen überlegun­
gen zum ungleichen Tausch zu beziehen. 

Wird zunächst ausgeschlossen, daß unter den bestehenden Bedingungen auf 
dem Weltmarkt die Monopolisierung von besonderer Produktivkraft (wie dies etwa 
im 19. Jahrhundert seitens Englands gegenüber seinen Kolonien der Fall gewesen 
ist - vgl. dazu auch die weiteren Ausführungen) möglich ist, dann können in den 
internationalen Werten und Austauschrelationen Produktivitätsentwicklungen zum 
Ausdruck kommen (gemäß der Veränderung der relativen Austauschverhältnisse 
einer Ware gegenüber anderen Waren, wenn die Produktivität bei der Produktion der 
einen oder bei der der anderen steigt). Auf das Phänomen der terms of trade gewen­
det, ließe sich etwa die Preisschere zwischen Rohstoffen und Fertigwaren (wir be­
halten hier zunächst die undifferenzierten Ausdrücke der bürgerlichen Statistik bei) 
in zweifacher Hinsicht erklären ( ohne daß hier bereits empirische Belege angefiihrt 
werden könnten): 

a) Die Produktivkraft im Rohstoffbereich wächst schneller als in der verarbeitenden 
Industrie. Diese Entwicklung der Produktivkraft muß zu erhöhtem Produkten-

33) Vgl. dazu auch die redaktionelle Vorbemerkung zum Aufsatz F. 1:. Omlosos in diesem 
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quantum führen, was ein Moment für die Tendenzen der latenten überproduk­
tion in den Rohstoffbranchen sein dürfte. Die extrem arbeitsteilige Produktions­
struktur des Weltmarkts bedingt dagegen eine entsprechende gesellschaftliche 
Nachfrage; dies führt dazu, daß angesichts der Produktivitätsentwicklung das An­
gebot aus den Primärgüterbranchen periodisch auf dem Weltmarkt zunimmt, oh­
ne daß die Nachfrage in gleicher Weise Schritt gehalten hätte (was wiederum die 
Abhängigkeit der rohstoffproduzierenden Länder von der flukturierenden Kapi­
talbildung in den entwickelten kapitalistischen Ländern aufzeigt. Das Sinken der 
Reproduktionskosten müßte demnach dazu führen, daß angesichts der Konkur­
renz der Länder der Dritten Welt untereinander in diesen Branchen die Preise fal­
len müßten. Die Struktur der Weltarbeitsteilung, die in der Dritten Welt sich als 
Rohstoffproduktion für den Weltmarkt ausdrückt, dürfte darüberhinaus die Ur­
sache dafür sein, daß die Kapitale in diesen Branchen in der Dritten Welt nicht 
ohne weiteres in andere Branchen der verarbeitenden Industrie abwandern kön­
nen, da sie dort sofort auf die Konkurrenz der produktiveren Kapitale der ent­
wickelten Industrienationen treffen würden. Es kann daher bei dieser theoreti­
schen Alternative angenommen werden, daß die Weltarbeitsteilung und die da­
mit zusammenhängende Nachfragestmktur die Länder der Dritten Welt latent 
oder periodisch in ungünstige Austauschverhältnisse mit den kapitalistischen In­
dustrienationen zwingt. 

b) Eine andere Erklärungsmöglichkeit wäre die, daß sich die Konkurrenz der roh­
stoffproduzierenden Länder untereinander so stark entwickelt hat, daß sie ge­
zwungen sind, ihre Rohstoffe unter deren Reproduktionskosten zu verkaufen 
(d. h. auf Teile des Profits zu verzichten!), um zumindest die notwendigsten In­
dustriegüter aus den entwickelten Industrienationen im Austausch beziehen zu 
können. Auch hierdurch entwickeln sich die Austauschverhältnisse zu-1.ingunsten 
der Dritten Welt. 

Wird gegenüber den bisher diskutierten Fällen eine Monopolisierung von be­
sonderer Produktivkraft in den Industrieländern für möglich gehalten, so sollen 
jetzt auf der Grundlage der oben entwickelten zwei theoretisch möglichen Alterna­
tiven zur Basis der Wertbildung (nationaler Markt oder Weltmarkt (34)) folgende 
Einwände formuliert werden: 

1. Die übergangsperioden, in den sich die Reproduktionskosten der mit ausnahms­
weiser Produktivkraft produzierten Waren noch nicht verallgemeinert haben (so 
daß über den eigenen Reproduktionskosten verkauft werden kann) sind zeitlich 
begrenzt und auf Dauer nicht denkbar. über den Zwang der Konkurrenz werden 
diese übergangsperioden wie auch die Position des Extramehrwertproduzenten 
abgebaut und ausgeglichen. Denn unter den heutigen Weltmarktsbedingungen ist 
es kaum denkbar, daß eine Nation in einer Branche ein Monopol gegenüber der 
Nachfrage auf Dauer einrichten könnte. Andere Industrienationen würden in 
dieselbe Branche einsteigen bzw. die Länder der Dritten Welt würden bei anderen 
Industrienationen einkaufen. Solche Übergangsperioden sind deshalb als dauer­
hafte Erscheinungen auszuschließen. Die Konkurrenz zwingt die nationalen Pro­
duzenten, die Preise auf die Werte zu senken. Dies findet bei beiden o. a. Annah­
men der Grundlage der Wertbildung statt. 

2. Wenn solche übergangsperiode in einer Branche oder dmch eine Nation insge-

34) Vgl. den 2. Abschnitt des vorliegenden Aufsatzes! 
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samt nicht möglich sein kann, so könnte es doch sein, daß Übergangsperioden in 
wechselnder Form permanent bestehen. Es wäre also denkbar, daß bestimmte In­
dustrienationen oder etwa multinationale Konzerne beständig in diesem und/ 
oder jenem Industriezweig durch weiterentwickelte Technologie eine Übergangs­
periode der Anwendung ausnahmsweiser Produktivkraft halten könnten. Dieser 
Fall wäre denkbar, jedoch ist er empirisch nachzuweisen. 

3. Ein dritter Fall einer Monopolisierung kann dann angenommen werden, wenn 
die Industrieländer ein gemeinschaftliches Monopol gegenüber der Nachfrage aus 
den Ländern der Dritten Welt aufzubauen und zu halten versuchten und auf die­
se Weise gegenüber der Dritten Welt die Angleichung der Preise an die Werte ver­
hinderten. Dieser Fall setzt jedoch voraus, daß die Waren der entwickelten Indu­
strienationen nicht in der Dritten Welt massenhaft produziert werden könnten 
(was faktisch wohl zutrifft; dies vorhandene Produktionsmonopol der kapitalisti­
schen Industrienationen auf die Produktion von Industriewaren ermöglichte ih­
nen zwar ein gemeinschaftliches Monopol gegenüber der Nachfrage der Dritten 
Welt, das Aufrechterhalten eines solchen Monopols scheint uns aber auf Dauer 
nicht möglich zu sein aufgrund der starken Konkurrenz der Industrienationen 
untereinander. Denn diese Entwicklung wird wesentlich bestimmt von den Pha­
sen der Expansion und Kontraktion auf dem Weltmarkt insgesamt und ist nicht 
unabhängig davon zu denken!). Ebenso könnte dagegen die Dritte Welt ein ge­
meinschaftliches Monopol gegenüber den Industrienationen errichten. Auch die­
se Möglichkeit ist kaum realisierbar aufgrund der o. a. Konkurrenz der Länder 
der Dritten Welt untereinander. (Eher vorzustellen sind gemeinschaftliche Mono­
pole gegenüber der Nachfrage nach wenigen, ganz bestimmten Gebrauchswerten, 
die aufgrund geographischer oder klimatischer Besonderheiten eine Sonderstel­
lung einnehmen - wie etwa Erdöl, bestimmte Edelmetalle, tropische Produkte 
etc. Jedoch sind wohl derzeit auch diese Möglichkeiten bei der gegebenen Macht­
und Abhängigkeitsstruktur auszuschließen.) 

Wenn sich auch die Phänomene der sich verschlechternden Austauschverhältnisse 
der Dritten Welt gegenüber den kapitalistischen Industrienationen (wie sie sich an­
hand der empirischen Entwicklung auch nachweisen lassen und wie sie notwendi­
gerweise aus der Produktions- und Nachfragestruktur auf dem Weltmarkt hervorge­
hen) auf den ungleichen Tausch nationaler Arbeitsquanta auf Basis der unterschied­
lichen Entwicklung der Produktivkraft der Arbeit zwischen der verschiedenen Na­
tionengruppen (35) zurückführen lassen, so muß aber gerade versucht werden, die 
Wirkung dieser Weltmarktbeziehungen auf den Akkumulationsprozeß in der Dritten 
Welt konkret zu entfalten. 

Nachstehend werden einige Möglichkeiten aufgezeigt; wie eine solche Ver­
mittlung zu leisten ist. Auf diese Weise soll im einzelnen untersucht werden, wie 
durch die Austauschbeziehungen von der stofflichen und von der Wertseite her die 
Reproduktion der Klassen und die Akkumulation des Kapitals bedingt sind. 

Anhand des beigefügten Schaubildes sollen die verschiedenen Möglichkeiten 
diskutiert werden, in welcher Weise die Austauschbeziehungen zwischen den Län­
dern der Dritten Welt und den Industrienationen sich auf die Reproduktion und 
Erweiterung des Kapitals (hier: konstantes Kapital - c + !::,c -), die Konsumtions­
verhältnisse und das Reproduktionsniveau der Arbeiterklasse ( v) und auf die Be-

35) Vgl. die oben entwickelten Fälle! 
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standteile der Revenueverzehrer (6. m2) auswirken. (36) 
Die Auswirkungen der oben entwickelten Veränderungen in den Austausch­

verhältnissen in den Industrie/ändern wird die sein, daß sich der c-Teil des ange­
wandten Kapitals verbilligt; ebenso werden die Reproduktionskosten der Arbeit in 
den Industrienationen gesenkt, wenn die importierten Waren agrarischer Natur we­
sentlich zum Bestandteil der Konsumtion der Arbeiterklasse gehören. Repräsentie­
ren diese Waren jedoch hauptsächlich Waren, die in den Konsum der Kapitalisten­
klasse und der unproduktiven Schichten eingehen, dann wird sich deren Konsum­
tionsfond (gleichbleibender Lebensstandard vorausgesetzt) verbilligen; ein Teil der 
Revenue kann somit zusätzlich akkumuliert werden, oder, der Luxuskonsum dieser 
Klassen kann sich erhöhen, ohne daß dadurch die Masse akkumulierbaren Mehr­
werts beschränkt würde! über diese Wirkung der Austauschverhältnisse auf dem 
Weltmarkt wird sich daher die Profitrate der in den Industrienationen angelegten 
Kapitale erhöhen, insofern sich die Auslagen für c und v verringern bzw. sich die 
Anwendung des Kapitals verbilligt und die Mehrwertrate sich erhöht. Demgegen­
über wird sich unter den diskutierten Voraussetzungen bei den in der Dritten Welt 
angelegten Kapitalen der für c verauslagte Kapitalteil erhöhen. Bilden die impor­
tierten Fertigwaren Teil der Lebenshaltung der Arbeiterklasse der Dritten Welt, so 
werden sich dadruch auch die Reproduktionskosten der Ware Arbeitskraft erhöhen. 

· Stellen die importierten Fertigwaren einen wesentlichen Teil der Lebenshaltung der 
Kapitalisten und unproduktiven Schichten dar, dann wird sich deren Lebensstan­
dard verschlechtern, wenn die Akkumulationsrate aufrechterhalten werden soll. 
Insgesamt wird sich die Verschlechterung der Austauschverhältnisse negativ auf den 
Reproduktions- und Wachstumsprozeß der Kapitale in der Dritten Welt auswirken, 
da sich der für c und v verauslagte Kapitalwert erhöhen wird ( und zwar sowohl für 
den Ersatz vorhandener Kapitalteile wie für die Zusatzanlage von Kapital!). Da­
durch verteuert sich die einfache und erweiterte Reproduktion und die Mehrwert­
rate fällt; die Profitrate müßte entsprechend der Bewegung dieser beiden Momente 
fallen! 

In diesem Sinne müßten allerdings die Austausch- und Handelsbeziehungen 
weiter aufgeschlüsselt werden nach der Gebrauchswertform der einzelnen Warenka­
pitale, auf denen sie beruhen. (Dies müßte wiederum nur die internationale Ar­
beitsteilung widerspiegeln!) Die Auswirkungen auf die Reproduktionskosten der 
Waren werden sich durch veränderte Austauschverhältnisse jeweils verändern und 
in deren Folge auch die Lebens1 ·lltungskosten der einzelnen Klassen, deren Ver­
hältnis zueinander im gesellschaftlichen Zusammenhang, was sich entsprechend in 
politischen Interessengegensätzen äußern mag. 

3.2 Zur Rolle des begrenzten äußeren und inneren Marktes 

Die extrem arbeitsteilige Produktionsstruktur und die dadurch bedingte beschränk­
te gesellschaftliche Nachfrage auf dem Weltmarkt führten zu den beschriebenen 
Auswirkungen der Austauschverhältnisse zwischen den Industrienationen und den 
Ländern der Dritten Welt. Es wurde schon darauf hingewiesen, daß die Länder der 
Dritten Welt aufgrund dieser Nachfragestruktur kaum in Branchen der verarbeiten-

36) Im Schaubild ist nur ein wichtiger Fall eingezeichnet; anhand der weiteren Aufgliede­
rung lassen sich aber empirisch relevante Fälle unschwer studieren. Vgl. dazu auch die 
Erklärungen im weiteren Text! 
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SCHAUBILD 

Schematische Darstellung der ',1irkung veränderter Austausch­

verhältnisse auf den Reproduktions- und ':lachstumsprozeß in 
den Industrienationen und in den Ländern der Dritten Welt 

Länder der Dritten l;/elt Industrienationen (kap.) 

I. c I. C + V 

II.c II. c + V 

Veränderung der Austauschverhältnisse zuungunsten 
der Länder der Dritten '.1elt: 

Gebrauchswertform 
des '.varenkapi tals 
in die Ind.Nation. 

1. 

vlirkung des 
Austauschs 
auf den Re­
prod.proz. 
in der DW 

Gebrauchswertform 
des \farenkapi tals 
in die Dritte VI. 

1·/irkung des 
Austauschs 
auf den Repro­
duktionsproz. 
in den Ind.N. 

1. 1. 1. 

c c+L:.c c c+Lc 
(Produktionsmi tt. (Produktions- (Froduktionsm., (Produktions-
meist c-zirk. mittel,meist c-fix) mittel, ver-
~Rohstoffe) c-fix · verteu- billigt!) 

l ____ er_t _i) _::'+===========-----_J't 
2. 
V 

(Konsumtionsm. 
für die Arbeiter­
klasse in den 
Industrienationen) 

3. 
L1m2 

2. 2. 
V V 
(Konsumtions- Konsumtionsm. 
mittel für die für die Arbeiter­
Arbeiterklasse klasse i.d. Dli 
in der Dritten -meist Fertig­
Welt; verteuert waren) 
-Mehrwertrate i. 
d. DII sinkt!) 

3- 3-
.c.m2 Jim2 

2. 
V 

(Konsumtions­
mittel der 
Arbeiterkl. 
i.d.Ind.N. 
verbilligt, 
Mehrwertrate 
steigt!) 

3 • 
Lm2 

(Konsumtionsm. f. 
d. Kapitalistenkl. 
/unprod. Schichten 
i.d.Ind.Nationen) 

(Konsumtion f. (Konsurntionsg. 
d. Kapitalisten f.d.Kapitalisten 
/unprod.2ch.i. der Dritten Welt 
d. Div verteuert, -meist Luxuspr.) 
Akkurn. oder 

Konsumtionsg. 
f.d.Kapitalist. 
/unprod.Sch. 
verbilligt, 

Erklärung: 

Kons. beschränkt!) 

Profitrate sinkt, 
Reproduktions- und 
Wachstumsprozeß des 
Kapitals beschränkt! 

.D.m1 der Teil des Mehrwerts, der akkumuliert 
wird, löst sich .auf in(t..c + L.v) 

Der Übersicht halber wurde nur ein Fall eingezeichnet 

Akk. und/oder 
Kons. begünstigt 

Profitrate 
steigt, Re­
produktions- u. 
Wachsturnsproz. 
d.Kapitals 
befördert! 
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den Industrie ausweichen können, da sie dort sofort auf die Konkurrenz der ent­
wickelten Kapitale der Industrieländer stoßen würden. Andererseits schirmen hohe 
Zoll- und Handelsbarrieren die verarbeitende Industrie der entwickelten Länder ge­
genüber ihren Konkurrenten aus der Dritten Welt ab. Diese Beschränkung des äuße­
ren Marktes wirkt sich also behindernd auf die Entwicklung der Produktivkraft der 
Arbeit in den Ländern der Dritten Welt aus. Gerade am Aufstieg des Kapitalismus in 
Westeuropa läßt sich dagegen verfolgen, daß die Entfaltung von Produktionspoten­
zen verbunden war mit einer beständigen Ausweitung der Absatzgebiete, der Her­
stellung des Weltmarkts. In diesem Sinne ist der Weltmarkt auch als Voraussetzung 
der Steigerung der Produktivkraft der Arbeit zu verstehen, insofern er erst eine Auf­
nahme der Produktion in großem Umfange, die Massenproduktion, die Konzentra­
tion und Zentralisation von Kapital und damit erst die Freisetzung aller gesellschaft­
lichen Produktionspotenzen ermöglicht. 

Sind die Zoll- und Handelsbarrieren in diesem Sinne durchaus Hemmnisse der 
weiteren Entwicklung der Produktivkräfte und damit der Akkumulation des Kapi­
tals, so muß hier schon festgehalten werden, daß die Enge der Märkte nicht als pri­
märe Ursache für die zögernde Kapitalakkumulation in der Dritten Welt anzusehen 
ist. Diese Argumentation, über den begrenzten Markt die schleppende Industriali­
sierung zu erklären, findet sich aber in nahezu allen Abhandlungen und Auseinan­
dersetzungen zum Problem der Unterentwicklung. (37) Auch Mandel argumentiert 
in ähnlicher Weise: ,,Indem billige Arbeitskraft unter gesellschaftlichen Bedingun­
gen aufgefunden und reproduziert wird, unter denen die Arbeitsteilung einerseits 
noch nicht weit verbreitet ist, andererseits die Senkung des Wertes der Arbeitskraft 
auf die physischen Reproduktionskosten jegliche Erweiterung der Bedürfnisse und 
daher jegliche Ausdehnung des inneren Marktes verhindert, entsteht eine durch das 
Kapital selbst hervorgerufene und nicht zu überwindende Schranke für seine eigene 
Expansion." (38) Oder an einer anderen Stelle: ,,Der in den abhängigen, halbkolo­
nialen Ländern geringere Preis der Arbeitskraft erlaubt wohl eine höhere durch­
schnittliche Profitrate - die letzten Endes erklärt, warum ausländisches Kapital 
überhaupt in diese Länder einfließt - schafft jedoch gleichzeitig Schranken für die 
weitere Akkumulation des Kapitals, weil der Ausdehnung des inneren Marktes 
durch die niedrigen Reallöhne und die geringen Bedürfnisse der Arbeiter enge Gren­
zen gezogen sind." (39) Die von Mandel hier angeführten Faktoren, aufgrund derer 
der Absatzmarkt begrenzt sein soll, mögen jeweils nachweisbar und für eine kon­
krete Analyse der Unterentwicklung von Bedeutung sein; jedoch ist dieser Argu­
mentation generell entgegenzuhalten: 

1. schlösse dann der niedrige Preis der Arbeitskraft eine hohe Mehrwertrate und 
damit ein hohes akkumulationsfähiges Mehrprodukt ein; insofern ist auch der 
niedrige Preis der Arbeitskraft immer schon Voraussetzung der beschleunigten 
Industrialisierung gewesen. Andererseits ist - gerade weil der Stand der Entwick­
lung der Produktivkraft der Arbeit in der Dritten Welt so niedrig ist - zu bezwei­
feln, daß - verglichen mit den produktiveren Industrienationen - der niedrige 
Preis der Arbeitskraft in einer höheren Mehrwertrate seinen Ausdruck findet, da 
die Reproduktionskosten der Arbeitskraft vergleichsweise gleichwohl höher sein 

37) Zu den verschiedenen Begründungszusammenhängen in diesen Theorien und deren Feh-
lerhaftigkeit vgl. das redaktionelle Vorwort zu E. F. C.arrloso in rliesem Heft. 

38) Mandel, a. a. 0., S. 79. 
39) Ebd., S. 64. 
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können. Die (angenommene) hohe Profitrate kann ebenso in der niedrigen orga­
nischen Zusammensetzung seine Ursache haben. 

2. kann der immanente Gegensatz bei Mandel (und bei den anderen Theoretikern), 
der darin besteht, einerseits eine hohe Profitrate (weil hohe Mehrwertrate) ~d 
damit die Möglichkeit der Kapitalbildung und Industi:ialisierung, ander~rselts 
aufgrund der niedrigen Löhne und des damit begrenzten mneren Marktes di~ Un­
möglichkeit der Akkumulation des Kapitals in diesen Ländern zu postulieren, 
nur dadurch entstehen, daß in diesen Theorien die Kapitalisierung eines Teils 
des Mehrprodukts ( der sich überhaupt nicht in Lohn und Revenue auflöst) nicht 
gesehen wird. Gerade diese Kapitalisierung ( ~as die erweiterteNachfrag~ ~ac~ 
Warenkapital einschließt) erweitert aber den inneren Markt, ohne daß die mdi­
viduelle Konsumtion dabei eine Rolle spielen mag! 

Die Schwierigkeiten für die Länder der Dritten Welt zu akkumulieren, die ne­
ben den schon benannten Auswirkungen des ungleichen Tausches in den hier ange­
führten inneren und äußeren Beschränkungen ( die aber nicht unüberwindbar sind) 
zu sehen sind, führen insgesamt dazu, daß die Kapitalakkumulation nur zögernd in 
Gang kommt und deshalb die Arbeitsteilung und die Entwicklung der Produktiv­
kraft der Arbeit nur schleppend weitergetrieben werden kann ( weshalb auch die 
vorkapitalistischen Produktionsweisen nur langsam aufgelöst werden und sich rela­
tiv lange innerhalb der kapitalistischen Warenzirkulation behaupten können ( 40)). 
Die schleppende Industrialisierung über die Arbeitslosigkeit, den begrenzten inne­
ren Markt usw. zu erklären, heißt an den primären Ursachen des begrenzten Pro­
zesses der Entwicklung der Produktivkraft der Arbeit und der Kapitalakkumulation 
vorbeizugehen, die die Ausdehnung des inneren und äußeren Marktes selbst wieder­
um begrenzen. 

Die Unterentwicklung, unter die die verschiedensten Phänomene in den aktu­
ellen Theorien subsumiert werden, ist - dies ist als Ergebnis der vorstehenden Ober­
legungen insgesamt festzuhalten - nur in der Weise analysierbar, daß die Gesetzmäs­
sigkeiten und Strukturen des kapitalistischen Weltmarkts sowie die spezifischen 
ökonomischen und gesellschaftlichen Bedingungen in den Ländern der Dritten Welt 
unter dem Gesichtspunkt der Möglichkeit und der Form der Akkumulation des Ka­
pitals und der darin gesetzten Gegensätze und Widersprüche betrachtet werden. In 
diesem Sinne sind die oben angeführten Thesen zunächst als negative Abgrenzung 
zu Theorien zu verstehen, die diese Möglichkeit überhaupt negieren oder doch nur 
im äußerst begrenzten Rahmen zu sehen vermögen. Eine Antwort auf die weiter­
führenden Fragen, welche Klassenstrukturen, gesellschaftliche Kräfteverhältnisse 
und Widersprüche in der Dritten Welt durch den Entwicklungsprozeß des Kapitals 
hervorgetrieben werden, in welchen besonderen Formen sich die Produktivkräfte 
entwickeln werden, welche Chancen die Kapitalakkumulation und damit die Kapi­
talherrschaft hat, welche Rolle der Staatsapparat dabei spielt, erfordert zunächst, 
die Tendenzen auf dem Weltmarkt in iluem Zusammenhang mit der inneren Struk-

40) Die immense versteckte und offene Arbeitslosigkeit ist daher eher der Ausdruck einer 
(bei in Zersetzung begriffenen vorkapitalistischen Produktionsweisen) nur schleppenden 
Kapitalakkumulation und nicht Resultat eines voll entfalteten industriellen Kapitals, das 
über Konzentrations- und Zentralisationsprozesse, Kapitalisierung von Produktionsbedin­
gungen etc. massenhaft Arbeitskräfte freigesetzt hat und permanent Arbeitskraft aus 
dem Produktion~prozcß hinauswirft und wieder einsaugt. Dieses Stadium gilt es erst in 
den Ländern der Dritten Welt zu erreichen, was durchaus nicht trostreich für die Be­
troffenen ist. 
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tur der Länder der Dritten Welt selbst zu untersuchen. Denn die Chancen der Kapi­
talakkumulation in der Dritten Welt werden weitgehend durch die Entwicklungs­
tendenzen in und zwischen den Industriestaaten bestimmt; wie andererseits die Ka­
pitalakkumulation in den Industrieländern und damit die Herrschaft des Kapitals 
überhaupt von der Möglichkeit und dem Ausmaß der Kapitalakkumulation in der 
Dritten Welt betroffen sein dürfte. 
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Avantgardeansprüchen hinter sich gelassen. 
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Eine Bestandsaufnahme der Geschichte der Sowjetunion - unter der 
Fragestellung: wie hat sich die Lage der Arbeiterklasse in der Sowjet-· 
union im letzten halben Jahrhundert entwickelt? 

Eine solche Fragestellung ist nur sinnvoll, wenn der Kernpunkt „so­
zialistischer" Ideologie durchbrochen wird, nämlich die Annahme, 
durch die Aufhebung privater Verfügungsgewalt über die Produk­
tionsmittel und die Beseitigung der Anarchre des Marktes sei bereits 
eine Alternative zum Kapitalismus geschaffen. Die Fragestellung 
geht vielmehr von dem aus, was ein Blick in die Fabrikrealität der 
UdSSR erbringt: hier setzt sich die alte Produktionsweise fort - der 
Gebrauchswert der lebendigen Arbeit bleibt den prinzipiell gleichen 
Bedingungen unterworfen wie im Kapitalismus. 
Dargestellt wird die Entwicklung der Lage der Arbeiterklasse anhand 
der Funktion der NEP-Politik, des Stachanovismusi_der Jallrespläne 
und der Wirtschaftsreformen der nachstalinschen Ara - immer unter 
der Fragestellung: Wie hat sich das Verhältnis von Kapital und Arbeit 
verändert? Die Ursachen für die Entwicklung sieht die Autorin nicht, 
wie so viele, in einer einfachen „Bürokratisierung" und Entfernung 
der Partei von den Massen. Diese Entfremdung hat wieder ihre Ur­
sachen: den Versuch, eine sozialistische Gesellschaft schematisch 
am Modell der Marx'schen Reproduktionsschemata zu orientieren; 
diese aber w~ren ein Modell des jugendlichen Kapitalismus, nicht 
einer sozialistischen Alternative. 
Die zweite theoretische Fehlentscheidung lag darin, daß die Gültig­
keit des Wertgesetzes für die sozialistische Wirtschaft über 20 Jahre 
lang völlig geleugnet wurde. Daraus ergab sich eine bestimmte Art 
der Plandurchführung, die jede reale Bewertung und Erfolgsrech­
nung, jedes Kostenbewußtsein verhinderte. 
Die Leugnung des Wertgesetzes führte außerdem dazu, das der Ge­
gensatz zwischen Staat und Arbeiterklasse nicht auf den Begriff ge­
bracht werden konnte. · 
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